
DE GEDANKE DE NGULARITIAS
DE LTERSPHILOSOPHI

DES N& UES

Von Gerda Fre1un VO Bredow, ünster

Man kann 1n der Gedankenwelt des (usanus elne SEWI1SSE Entfaltung und Ent-

wicklung feststellen, aber ware ohl nicht richtig, se1ne »Altersphilosophie «
rühere Perioden se1INeESs Denkens cchart abzugrenzen. Wır wollen UuDSs

hier mi1t Gedanken befassen, die 1ın den etzten fünt Jahren se1nes Lebens e1INe
besondere Bedeutung SCWONNCH haben; ist nicht möglich, einem Reftferat
die Fülle dieser geistigen Welt sichtbar machen. Wır wollen den (Je-
danken der singularitas betrachten als eline möglichen andern Perspek-
tıven, durch die WI1r DA Zentrum hingeleitet werden können. Ich werde mich
1m Folgenden VOL allem auf diese Schriften beziehen: IDIS aecqualitate 1459)
IDES venatione sapıentiae 1462) De udo globi (1462/63), Compendium 1463)
Singularitas besagt Einzigkeit, Einzigartigkeit, Einmaligkeit; der begriff liche
Gehalt 5ßt sich nicht miı1t 1Ur einem deutschen Wort wiedergeben. ] Jas WIFL'
sich auch AaUS$s dem gedanklichen Zusammenhang erwelsen. { Jer Gedanke der
singularitas begegnet ULILS schon früh bei Nikolaus VO Kues*?*; 1n der Alters-
philosophie gewinnt eine stärkere Leuchtkraft, der Wertcharakter wird e1IN-

dringlicher un deutlicher sichtbar.
Die singularitas 1st Gottähnlichkeit. Die Geschöpfe sind dadurch, daß Gott ih-
1CNHN teilg1bt, e1In. jedes 1st aber darın EINZ1IS. Es freut sich, daß 5 das heißt als
singulare, teilhat der Ahnlichkeit (ottes. DiIe singularitas wird bei der
Jagd ach We:isheit « gefunden 1 Felde der Einheit. Das 16 als solches ist

singulare (einzigartig) »11n sich ungeteilt und abgeteilt VO  $ dem andern « (in
indivisum Pt 1b alio divisum), wI1e die traditionelle Bestimmung lautet. Ebenso
WI1e alles, W as ist, elnes ist un insoweıt seiend als eines, 1st auch alles einzigartig
und einmalig, unmöglich vervielfältigen (implurificabile). Jedes Seiende
1st eINZIS durch se1n. Wesen, die Einzigkeit 1st nicht abhängig VONN akzidentellen
Bestimmungen. Die Einzigkeit bleibt der Veränderung; S$1C 1st, wI1e das
W esen, unauflöslich?2. Der Körper zu Beispiel ann immer weıter geteilt
werden, se1ne Teile werden schließlich klein werden, daß inan S$1e nicht

Doct. ign ILL, (H I 122, AA DIe CONL. 11 L11 14 3 89)
Ven Sap 53 (Lat.-dt. Ausgabe VO:  3 WILPERT, hıl ıbl 263 (1964) O
961)
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mehr sehen kann; aber wird durch die Teilung niemals Z Nicht-Körper.Und in jedem seliner Teile besteht die singularitas ebenso WI1e das Körpersein®.
Die singularitas hängt also aı Wesen, S$1e 1st ELtWwaAas Posıtıves, durch negatıve
Bestimmungen wird S$1e L1LLUFr mittelbar ertaßt. Nicht die Aussage »divisum ab
alio« 1st primär. Verschiedenheit (diversitas) ist: elne Folge UDSGEes urteilenden
Vergleichens; daß e1in Dıing ist, WI1e 1st, das macht die Gleichheit des Se1mns,
welche Unterscheidung (discretio) 1st. Dieser Gedanke ist bereits 1n Predigt 16
» DDIies sanctificatus « VONn 1440 ausgesprochen‘. Die eigentliche Ausführungfinden WI1r 1n der Altersphilosophie. Daß Gleichheit Unterscheidung sel, wird
uUuNs verständlicher, WE WI1rLr die Aussage hinzunehmen, daß die Unterschei-
dung Werk des Lichtes ist? Das Licht selbst ist Ja nicht Verschiedenheit, aber
macht dem Erkennenden die Gestalten eutlich. enkt an u  ] das Licht
nicht bloß als das Erkennbarkeit Verleihende, sondern als das göttliche Licht
Se1in und W esen verleihend WI1e schon Platon 1m Sonnengleichnis VO der
Idee des Guten ZESAYTL hatte ann kommt INnan dem Gedanken näher, daß die
unendliche Gleichheit die unendliche Unterscheidung lst, durch die das Dıngdas Unterschiedensein erlangt®.
Unterscheidung 1m Lichte der Gleichheit der Seiendheit (entitas), dieser (36-=
danke trıtt ın der Altersphilosophie iımmer stärker hervor?. Miıt der » Unter-
scheidung « wird das Teilhaben erhellt, un!: durch das Teilhaben wird der
Wesensgehalt der Unterscheidung, 1m Gegensatz ZUr bloßen Andersheit, VCI-
ständlich. Das teilhabende Se1n zeigt den Wert se1nNes Urbildes, aber dieser
erscheint 1n ihm iın besonderer Weiıse. Der mannigfach abgestufte Wert der
Vielen un Verschiedenen besteht nicht durch die Vielheit, nicht als Quantität,sondern durch ihre Je eigene Wesensbestimmtheit. Diese Wesensbestimmtheit
haben S1e durch Teilhabe. Teilhaben bedeutet aber nicht Teilsein. » Teilhabe«

Ebd.:;: vgl uch De 'udo 11 (P I) fol 165 Vom Globusspiel, dt VO  e VO  Z BREDOW,hıl ıbl 233 761
» Unitas nım infinita ita est trına, qu1a est unıtas, que est indıvisıbilitas S est et dis-

CrecCc10 ınfinita, YJUC ESst equalitas essend1 Omn1a; est et CONNEX1O infinıta. Per hoc enım, quodest unıtas infinita, LuUunc 1b 1PSO OMn1s N est una et indıvisa. Per hoc quod ESst equalitasinfinita, Uunc discrecionem complicat Oomnı1um ; Na quod TCS est S1C, et 1107 S1C aut S1C,habet racıone aut discrecione infinita, que«c est equalitas infinita, PCTr qUam ICS COnNsequılturdisretum CSSC, infra quod 10  m LG u  5 quod 110  am} ST Ex 1psa igıtur discrecione
Comparacıone OStra 1n rebus est diversitas G1 inter nullas ICS equalitas precıisa ; sed infinitaequalitas, UUuC est et raCc10 infinita, diversitates discretivas complicat 1n Sua sımplicitate.«CL I’ I5, I  —2
5 Vgl Ven 5Sap (Phıl ıbl 263 n. 67, 102).

Sıehe Anm
Vgl He aequal. und De 'udo IL
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we1lst 7zurück auf das Urbild und besagt zugleich einen VO  $ diesem verschiede-
NCN Modus des Se1ns.
Nikolaus betont die Einzigartigkeit des Urbildes, 11 eigentlichen Sınne Urbild
ist 11LULI das elne absolute Prinzıp®. Die Vielheit der VO  _ UuNsSeTEGEI Vernunft C1L-

kannten Urbilder führt auf die Teilhabe 7zurück®?. Unser erkennender Geilst
sieht Urbilder; S1E sind als intelligibilia nıicht bloß se1ne Vernunftbegriffe, viel-
mehr bilden S$1Ee die » Partes principales « der elt109 S1ie bestimmen als solche
das W esen der geschaffenen Seienden un! dürfen als immanente Prinzıplen
bezeichnet werden. S1e selbst aber sind durch Teilhabe elinen absoluten
Urbild. Teilhabe ist Bedingung der Möglichkeit für alles Se1n, das nıicht das
absolute Unendliche selbst 1st. Teilhabe ermöglicht endliches Seiendes, daß
durch S$1Ce e1n jedes eINZIS ist
Man muß die Vorstellung fahren lassen, als ob CS Zzuerst Viele gyäbe und danach
e1In Prinzıp, durch das diese Vielen, die alle dasselbe Artwesen haben, och e1in
jedes Sanz für sich allein bekämen, damıit nicht eintön1ıg werde,
und daß dies Hinzukommende 1m. Grunde ziemlich belanglos sel. Das Seiende
ist nicht durch ein Z Wesen Hinzukommendes singulare, einzigartıg, SON-

ern Aa1lls innerer Notwendigkeit: Es ist Seiendes, indem CS teilhat der Inz1g-
keit, durch die bestimmt ist, daß »SO ist Ww1e ist und nicht mehr och
weniger! al Vielheit 1st sekundär, die Quantıität als solche 1st nicht interessant.
ber »Viele können nicht sein ohne einen Unterschied «12. DiIe Unterscheidung
(discretio) 1st das Se1N- un wesenverleihende Prinzıp.
Wır finden 1U eine deutliche Abstufung in dieser Unterscheidungsmacht!®.
Gott, der das elne absolute Urbild iSt; ist auch absoluter WeIıse eINZIS
(singularissimus). Auft der geschöpflichen Selite xibt CS Gradunterschiede. Di1e
Gattung ist einzigartıger als die Art und die Art wiederum ist einzigartiger
(singularior) als die Individuen. Wenn an das liest, denkt 11a vielleicht, daß
N doch auf die erkennbare Verschiedenheit hinauskomme. Die Verschieden-
e1lt der Arten untereinander 1st sicherlich größher als die Verschiedenheit der
Individuen eliner AItı und die Verschiedenheit der Gattungen 1st größer als die
Verschiedenheiten der Arten, die eliner Gattung gehören. C3OFt ist 1m höch-
sSten Maße verschieden VO  — allen singularissimus. ber dieser Aspekt täuscht.
Man darf nicht 9 daß die Teilhabe der Einzelnen der Ahnlichkeit

De udo I1
Ven Sap 258 (Phil ıbl 263 I1. 8 ‘9 I2
Ven Sap (Phil ıbl 263 : 44)

11 Ven Sap 23 (Phil 1bl 263 7 9 1041).
12 De Iudo I‚ fol 152 Vom Globusspiel,

Ven Sap (Phil ıbl 263 65’ 98)
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(sottes eben ihre Verschiedenheit VO  wn den übrigen sSC1 Verschiedenheit 1st eline
negatıve Aussage, S$1Ee besagt Andersheit. Anderssein 1st aber e1In Nichtsein 14.
Die Beschränktheit, die das geschaffene Seiende begleitet, bedeutet, daß e1in
jedes das Andere selner selbst VO sich ausschließt. Jedes ist 1es oder jenes, un!
WELLN dies, dann nicht jenes. ] Jas ist aber se1lNe Schwäche. Es 1st das Kennzeichen
des Göttlichen, daß alle Vollkommenheit einschließt; das Kennzeichen des
Geschaftenen 1st das unvermeidliche Ausschließen alles anderen. W as ich bin,
das ist eın anderer! Das bedeutet gleichzeitig, daß ich nicht hin Was die andern
sind. Das Niıchtsein als solches kann nicht die singularitas ausmachen, welche
doch Teilhabe der Ahnlichkeit (Gsottes 1St.
IDIG Abstufungen 1m Grade der Einzigkeit lassen sich sinngemäß auch zwischen
Seienden verschiedener Seinshöhe aufzeigen. Der Wert der Einzigkeit nımmt
Z Je umgreifender das Se1n des Individuums ist. Gewiß 1st jeder beliebige
Stein oder e1INn VOIN Menschen hergestellter Gegenstand singulare, aber 1n
vergleichlich höherem Maße ist der Mensch, der als Mikrokosmos die oll-
kommenheit des Uniıversums mehr widerspiegelt als irgendein anderer Teil,

ist selbst » kleine Welt «15 Wenn auch das Wort singularis 1 Buch VO
Globus nicht vorkommt, ist doch die Sache 343er deutlich angesprochen.
Die Unterscheidung ermöglicht das Se1n der Vielen. » Es kann nıcht zweimal 1n

gleicher Weiıse (aequaliter) dasselbe geschehen (oder werden). Es
schließt nämlich einen Widerspruch e1n, daß Zzwele seıen, die 1n allen Stücken
gleich wären ohne jeden Unterschied. Wıe könnten denn Viele viele se1n ohne
Verschiedenheit (differentia) 516 « Der Globus 1st elne Kugel A1UlS$ Holz, die auf
der elinen Seite Was ausgehöhlt IsE: S1e kann nicht geradeaus rollen, sondern
wird iımmer eiINe mehr oder wen1ger langgezogene spiralige Kurve beschreiben.
Di1ie Gestalt un! die eigentümliche Weiıse der ewegung des Globus bilden den
Ausgangspunkt philosophischer Überlegungen. Jeder Wrurf des Globus ist VO  $
den andern verschieden, jeder Globus anders als die andern. Jeder 1st singularis.
(Das Wort wird 1ler niıcht gvebraucht, WwI1e bereits bemerkt). Der Globus 1st miıt
selnem eigentümlichen Lauf, n1t der ihn se1ıtwärts ziehenden Schwere e1n
Symbol des Menschen. Das Spiel macht Spaß, an muß oft dabei lachen?7,

mehr, W inan dabei Vergleiche zieht zwischen dem Gang des Globus
un!: dem allzumenschlichen Verhalten des Menschen. ber lächerliche Eıgen-
tümlichkeiten machen gewiß nicht die singularitas AaUuUs, wenn. S$1E auch selbst
singularia sind.
14 Vgl AaZu PLATON, Sophistes.
15 TIe udo (P I! fol I5 Vom G:lobusspiel, 31
16 De udo n fol 152  9 Vom G:lobusspiel, s{
17 Vom Globusspiel, 38, EFOZ Anm
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Im Compendium Sagt_ Nikolaus, daß die LCS singularis, das einzigartıge Dıng
nicht PCI 1n selnem Wesen erkannt werden kann, sondern 1LUL pCI accidens,
das heißt mittelbar durch viele Einzelzüge, die auch 1ın andern Individuen VOLI+-

kommen, aber 1n unterschiedlicher Kombination. So findet sich 1 Begriff
(notitia) des Dıinges entsprechend der Einzigartigkeit des Dıinges ELWAaS, wWas

nicht 1m Begriff elnes andern Dıinges ist 18 War sind auch die Akzidentien
elnes jeden ınges einzigartıg, die Einzigartigkeit bestimmt das (3anze »S1Ve S1t
substantia AUT quantıtas AUT qualitas« Unsere Frkenntnis erfaßt S1C aber mittel-
bar durch Kombination allgemeinerer Einzelzüge e1Inem. charakteristischen
Bilde oder Zeichen?®. Die singularitas VO  e Platon 1st nicht pCI erkennbar,
sondern PCI accıdens »ın S1S2N1S visibilibus, QUaAC e1 accıdunt «21. Genaue Erkennt-
N1s, nämlich In Gleichheit. ist uUuNns unmöglich, WI1Lr erkennen 1n Zeichen der
AhnlichkeitA
[ )as Grundwesen rati0) der Gleichheit 1st die Form des Se1Ins. Gleichheit ist die
Wahrheit (quiditas). Die ınge sind, insotern S1C 11 Wesensgrund der Gleich-
eıt teilhaben; aber das Teilhaben ann nicht 1n gleicher Weiıse (aequaliter)
geschehen. Und doch 1st die Seiendheit, die unmöglich vervielfältigt werden
ann, Gleichheit!?3 Das Verständnis dieser Aussagen hängt davon ab, daß 1111l

» Gleichheit« 1m Sınne als IENAUE Gleichheit denkt S1e ist »weder mehr
och weniıger «, sondern S$1e selbst. Fs oibt solche Gleichheit NUFLrC 1n Gott
Der Sohn 1st dem Vater wesensgleich. Ähnlichkeit, Annäherung dagegen ist
nicht Gleichheit, iın der Gleichheit xibt keine Gradunterschiede. ber die
ınge haben teil der Gleichheit!
» Keıins VO  = allen (geschaffenen Dingen) 1st ohne Anteil der Gleichheit, durch
die ein jedes aS, W as ist, gleicherweise ist, weil doch nicht mehr unı nıcht
weni1ger und durchaus nichts anderes 1st als das, was i1st «22 Dıie Teilhabe der
ınge der Gleichheit zeıgt sich darin, daß e1iIn. jedes se1n W esen ist,
nicht mehr und nicht weni1ger. Damıt 1st nicht eine Annäherung geme1nnt,
sondern CIn ACHAUCS Übereinstimmen. Dies ist NU:  $ der Punkt, der uns verstehen
lehrt, WI1eso die Aussage möglich ist » DiIie Einzigkeit ist Gleichheit «25. Freilich
besagt singularitas sich nicht einen ezug auf irgend andres. Sollte e1In

Comp. (H XI/3 1I1,. E : 8cD:
19 Comp. (H X1/3 I3’ 31)
20 Comp. X1/3 12)E HHA Comp. X1/3 11. I 171)
22 Comp. (H XI/3 14)
23 De aequal. IL, fol 197-V).

Ven Sap 23 (Phil ıbl 263 M F: 104{).
25 Comp. X1/3 31, 9)
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Übereinstimmen mit sich selbst gemeımnt sSe1In :J'a, e1In Übereinstimmen mi1t sich,
welches die feste Gestalt des Wesens ausmacht, daß 1lst, W 3a5 CS lst, und nicht
verfließt 1n das andere. diese Weiıse 1st y»nicht mehr und nıcht weni1ger «als selbst. Dennoch wird inan Bedenken haben, diesen Sachverhalt als eil-
habe der Gleichheit bezeichnen, denn 1st die Vergleichung : Man
kann doch nicht das Einzelne mıi1t sich selbst vergleichen. ber se1n y»hicht mehr
un! nicht weni1ger Se1n « wurde als Teilhabe Grundwesen der Gleichheit
gedeutet. Damıt 1st e1In ezug des Einzelnen DA absoluten Gleichheit gegeben.
Das nicht-mehr-oder-weniger-sein-als-es-selbst 1st die Übereinstimmung mı1ıt
der absoluten Gleichheit, mıiıt Gott, dem Maß aller Dıinge. Das bedeutet nicht,
daß das Individuum gottgleich sel, aber besagt, daß (F als absoluter Ur-
Sprung das Urbild aller Abbilder 1st. Die Abbilder sind nicht das Urbild, aber
das 1ne Urbild ist als wesensbestimmend YIN « allen Abbildern Das Abbild ist
insoweılt mıi1t ihm übereinstimmt. [ J)as In-Sein des Urbildes 1m Abbild 1st das
In-Sein des Abbildes 1n ihm 26 Die Übereinstimmung mıiıt dem gyöttlichen Maß
1st elne SJCHAUC, 1er xibt keine Abweichung: » Kein Abbild 1st kleiner oder
ogrößer als das Urbild «27 Denn seline Wesensbestimmung 1st durch das Urbild
gegeben, S1C hat keinen andern rund
Das 1ne Urbild ist die Seiendheit, die Einheit, die das Se1n gibt Diese Einheit
1st aber nicht abstrakte un! leere Einheit, sondern Einheit der Seinsgestalt, die
1n gleicher We1se allen eigen ist, denn »eın Seiendes ist nicht mehr oder WweNnN1-
SCI Seiendes als eln Andres«. Darum »1st 1n allen un! 1n jedem einzelnen die

Seiendheit 1n Gleichheit «28 Damıt 1st nicht behauptet, daß die Seienden
untereinander eiINe Unterschiede hätten;: die Seiendheit ist dem Urbild gleich,
sofern das Urbild die Wesensbestimmung für jedes einzelne ist, daß das
Urbild »alle iınge ist, indem nichts VO  3 allen 1st «29 Durch die Seiendheit,
welche Einheit 1St, besteht jedes Seiende. S1e 1st nicht-— WI1e elnNe » Idee
VO den Seienden, sondern S1e ist 1n den Seienden un! die Seienden sind 1n ihr
ber gerade dieses unvorstellbare wechselseitige In-Sein kennzeichnet S1Ce als
über den Seienden, S1e bestimmend.
Wirklich seiend actu) sind NUur die Individuen 3 Die höhere singularitas der
Arten un! Gattungen besteht NUr, insofern diese als konstituierende Prinzıpiender wirklichen Individuen In diesen sind. Wır können darum die rage ach
der singularitas auf die Individuen beschränken. ber der Gedanke, daß die

De 'udo {{ E fol I60V); Vom Globusspiel, 45
De udo {1 (P I! fol 160V); Vom Globusspiel,

28 De 'udo 1{1 G L, fol 1637° Vom Globusspiel, 65
Diese Formel kehrt bei Nıkolaus häufig wleder; vgl schon Dotct. 19n I’ (H I 630 Docrt. 19n 1L, (H 120, $ £f)
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»singularitas nichts andres als Gleichheit« ist, muß och entfaltet werden 31.
AhnlichWI1e UNSCI Tatat lautet die Aussage » Denndie Individualität ist die Gleich-
heit, die nicht vervielfältigt werden kann (immultiplicabilis acqualitas)« Die
Gleichheit 1st Gleichheit der Seiendheit. Durch S1C 1st das Einzigartige als
solches. Die Unterschiede machen nıcht die Seiendheit des Einzigartigen auUS;
vielmehr sind diese Unterschiede begründet 1n der Teilhabe der Seijendheit.
Nıcht e1IN zweltes rınzıp 1st Grund der Verschiedenheit, sondern die Seijendheit
selbst. Wenn Viele oibt, mussen S$1Ce unterschieden se1n, andernfalls waren
nicht Viele, sondern FEınes. Daß SI Unterschiedene sind, 1st ihr Teilhaben der
Einzigartigkeit der Gleichheit. Die Einzigartigkeit kennzeichnet die absolute
Gleichheit, S1e kennzeichnet auch die der Gleichheit Teilhabenden, welche
weil nicht absolut seiend ähnlich s<ind 33 Ihre Ähnlichkeit ıst aber durch die
1ne Seiendheit un Gleichheit, deren Einwohnen% die Wesensbestimmung
einNes jeden 1st.
Daß die Betrachtung der singularitas einen Durchblick 1Ns Zentrum der
cusanischen Altersphilosophie oibt, erweılst sich eicht, W C' WI1r HU  e mıt
(HISCIGX Interpretation den groben Gedanken des 110O11 aliud« verbinden. Wır
fügen amıt nicht Etwas Neues hinzu, sondern heben hervor, w as WI1FTLr bereits
zitierten. Die Einzigkeit elnes jeden, seine Teilhabe der Gleichheit, ze1igt sich
darin, daß selbst ist, y»nıicht mehr und nıcht wen1ger und durchaus
nichts andres als das, wWas CS ist (penitus noNn aliud ıd quod est) «22 Fs ist
bestimmt durch das » 101 aliud«. » Non aliud« ist die Wesensbestimmung
(Definition) selıner selbst und auch aller Dınge3 Di1e Definition Wesensbe-
stuımmung 1st 1er VO  $ iıhrem logischen Sınn abgelöst un! als ontologisches
Prinzıp verstanden, das nicht die bloße inhaltliche Bestimmung des Wesens,
sondern selne Konstitution als Wesen betrift. S1e 1st £1.11' alle eine und dieselbe.
Ein jedes ist nıichts andres als das, W as CS ist. In sich gesehen 1st 1012 aliud Se1in
y»andres«-Sein trıtt erst 1ın der Bezüglichkeit den andern 1n Erscheinung, das
eine ist das andere der anderen. Sofern 10OoN aliud 1st, hat N teil der Gleich-
elt. [Das singulare-Sein 1st eben 1e5 11O:  ; aliud (JUAaLLL id quod SE

Absolut ist das aliud« die Wesensbestimmung seiner selbst: Non aliud 6E

31 CGomp (H X1/3 D 3I, $—9) » Quidquid 1g1itur est et 11O11 est 1psum princıpl1um,
est quod S1It 1PS1US similitudo, CU aequalitas, UJUaC 1O:  e rec1pıt mag1s EL m1nus, 110

S1It multiplicabilıs SCu varıabilis S1Ve alterabilıs, sicut HEG singulare; 11O11 enım ESst singularıtas
aliıud QUaILl acqualitas.
32 De gequal. IL, fol I9V)

Siıehe Anm 31
34 De 'udo 11 I, fol. I60V); Vom Globusspiel, 48
35 Ven Sap 23 (Phıl ıbl 263 E O: 104
36 Vgl De nn aliud; Ven 5Sap T (Phil ıbl 263 40)
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10  w} aliud 1012 aliud [ )as ist Gott 1n selnem dreieinigen Wesen. br ist
» singularissimus «, selne Einzigkeit 1st absolutes Maxımum. Er 1st der rsprung
aller singularitas: singularizans, macht einzigartıg *7, Dies Einzigartigmachen
1st eben das » Definieren W, Wesensbestimmen, des » 1Ln aliud«.
Miıt diesem Ausblick erwelst sich der Bereich UNSCIES Themas als umfassend.
Dıie singularitas 1st nicht e1In beschränkter Aspekt neben andern, sondern urch-
blick 1Ns Innerste, Anblick der Ahnlichkeit Gottes; WI1€e un Beispiel auch
die Rundheit des Punktes, der wesentlich immultiplicabilis, nicht verviel-
fältigen ist, auf die absolute Rundheit zeigt, welche Ewigkeit un! Vollkom-
menheit 1st. Das Buch VO Globus entfaltet diese Spekulation VO  $ der Form
des Globus aus 1n ZUFLC Form der Welt und CzOtt Man könnte ohl den
Titel » Liber de figura mundi« auf 4e8 Buch VO Globus beziehen. Das Kapı-
tel der »]agd nach Weisheit« verwelst Ende auf eine solche Schrift; SteE ist
uNns$ jedoch diesem Titel niıcht bekannt. Gelegentlich hat Nikolaus seINe
Schriften verschieden bezeichnet?38. Aus inhaltlichen Gründen könnte an

ohl das Buch VO Globus auch als Buch VO  3 der Gestalt der Welt bezeich-
NCNM, zumal, WCNN. Ail bei1 der »figura « auch Struktur- und Ordnungsprin-
zıpıen denkt Wıe bereits mehrfach gesagt, kommt das Wort singularis oder
ähnliches dort nicht VOTr, aber der Sachverhalt kommt deutlich Z Sprache,
VOTL allem als Einmaligkeit alles Wirklichen und alles Wesensbestimmenden als
solchen, Zum Beispiel des Punktes, welcher Prinzıp aller gyeometrischen Gestal-
ten 1st. Die unterscheidende Kraft des Lichtes, VO  w} der unmittelbar VOL der
Erwähnung der besagten Schrift über die Gestalt der Welt die Rede 1st, spielt
1m Buch VO: Globus keine Rolle ber me1lnes Erachtens darf AF den Hın-
WEeIS auf den Inhalt VO  3 Kapitel der »Jagd ach Weisheit« beziehen.
Zeitlich scheint MI1r die Angabe » kürzlich 1n Orvıiıeto geschrieben «, also 1m
Sommer 14062, auf die Abfassung des Buches VO Globus beziehbar. Wenn
auch der Konflikt mi1t em böhmischen Kön1g selinen Höhepunkt Au-
gust 1462 1n der Verhaftung des päpstlichen unt1us durch corg Podiebrad
fand, schwelte doch schon länger. Man braucht also nicht diesen Tag als
Terminus POSt für die Abfassung des Buches VOII11 Globus anzusehen,
da die auf den Konflikt hinweisende Bemerkung ziemlich allgemein gyehalten
ist. Nikolaus hat dies Buch ohl für Johann VO  3 Bayern 1m Hinblick auf
dessen erwarteten zweıten Besuch verfaßt, wobei CL ein1ges VO  w} einem früher
1460 stattgefundenen Gespräch iın freier Form VETWERETIGFO. Das Buch VO

Globus muß dagegen spater yeschrieben se1nN;: die Brüder Albert un Wolfgang
37 Ven Sap (Phıl. ıbl 263 1, 66, 98)
38 Diırectio speculantis De NO  =) alıud; De Visione dei Liıber de 1cona (Ap theor. I‚
fol 220
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kamen 1m Maärz 1463 ach Rom. Aut diesen Besuch bezieht sich offenkundig
das einleitende Gespräch des Buches, in dem die Gedanken des Buches CL-

ganzt un ausgebaut werden??®.
Es se1 MIr erlaubt, och 1nNe Vermutung ber den 4A11l Anfang des Buches
VOIN Globus erwähnten. Jüngeren Bruder VO  $ Albert, nämlich Wolfgang,
Außern. Er 1st bei dem Gespräch als an wesend denken, schweigt aber Er hat
ohl zugehört, aber nicht immer folgen können. Nun hat Nikolaus 1m Jahre
1463 ein » Compendium « verfaßt, dessen Empfänger nıcht m1t Namen ZeENANNT
wird Hs ist als eine erste Einführung Für einen och jJungen Mannn gyedacht.
Viele bildkräftige Vergleiche werden gebracht; bemerkenswert 1st auch das
Interesse für die Tierwelt und für die Unterscheidung der Menschen VO  w ihr.
Am Anfang VO  e Kapitel wird der Empfänger als einfaches Gemüt OS
chen (cum S15 simplex); 1st och nicht gelehrt. Es xibt 1in dem galNzcCh Werk-
chen keine literarischen Verweıisungen, aber das Buch OIl Globus wird C1L-—

wähnt (Kap. 12) Merkwürdigerweise hat Han deshalb (Vgl die Praefatio
editoris WAar ohl einen Jungen Bayernherzog gedacht, aber Albert
obwohl der ]a 1n dem Buch VO Globus se1n eigenes Büchlein bekommen
hat! Es erscheint M1r einleuchtender, daß Nikolaus se1ne herzliche Verbunden-
heit der SaANZCH Familie auch M1t einem kleinen Werk ür den Jüngsten der
TEe1 Brüder, die ih: besucht haben, bekunden wollte. Deshalb ylaube icH; daß
der Empfänger des Compendium der Junge Wolfgang On Bayern WAarl.

39 Vgl MEUTHEN, Die etzten Jahre des Nikolaus on Kues. Biographische Untersuchungen
ach ‘neuen Quelleni Köln-Opladen 1958, 267 Be1 meInen Erwägungen WAarTIfcı) M1r
uch dıe Seminararbeiten VO  3 and phil Franz Georg Nikolay und Hans Guünter Schma-

lenberg VO:  - Nutzen.
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